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»Druckarbeitgeber legen in erster Run-
de Angebot vor – Laufzeit zwei Jahre –
Gesamtvolumen 5 Prozent«: So lautete
am Nachmittag des 28. März 2007 die
Überschrift einer Pressemitteilung, die
der Bundesverband Druck und Medien
(bvdm) den Redaktionen übermittelte.
In der Tat hatten die Druckunterneh-
mer – ungewohnt – bereits in der er-
sten Verhandlungsrunde über höhere
Löhne und Gehälter für die 180.000
Beschäftigten der Druckindustrie in
West und Ost etwas angeboten: näm-
lich lineare Lohnerhöhungen um 1,8
Prozent zum 1. April 2007 und weitere
2,0 Prozent zum 1. April 2008 – und
das bei einer Gesamtlaufzeit des neu-
en Tarifvertrags von zwei Jahren bis
zum 31. März 2009.

In die von ihnen verkündeten 
»5 Prozent« hatten die Unternehmer
auch eine – wie sie es nennen –  Er-
folgskomponente hineingerechnet, 
die »der unterschiedlichen wirtschaft-
lichen Lage der Betriebe gerecht wer-
den« solle: zwei Einmalzahlungen von
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. . . zeigen drei Beiträge, dass die Verbrechen der Nazis uns

auch 62 Jahre nach der Befreiung vom Hitler-Faschismus

nicht loslassen, dass sie konkret sind, ihre Nachfolger uns

bedrohen. Das Mindeste, was die Opfer von uns verlangen

können, ist das Erinnern an ihre Leiden. Dafür sorgt auch

der Kölner Künstler Gunter Demnig, der seit dem Jahr 2000

an 190 Orten mehr als 9000 »Stolpersteine« verlegt hat,

kleine Gedenktafeln aus Messing im Trottoir vor der letzten

Wohnung der Nazi-Opfer, jetzt auch für den 1941 ermorde-

ten jüdischen Buchdrucker und Gewerkschafter Robert

Ransenberg und seine Familie (Seite 8). Der aktuelle Kino-

film »Die Fälscher« berichtet, wie die Nazis jüdische Fach-

kräfte im KZ Sachsenhausen

zwangen, Falschgeld in aus-

ländischer Währung zu dru-

cken (Seite 4). Schließlich

das Porträt eines jungen 

Mediengestalters, der in

Görlitz von Neonazis schwer

verletzt worden ist (Seite 7).

Nach dem »Zeitungs-

bär« gibt es nun auch den

hier abgebildeten »Bücher-

bär«: Die Original-Farb-

radierung von Susanne 

Smajic aus dem Grafik-

Programm der Büchergilde

Gutenberg ist der Haupt-

gewinn unseres Preisrätsels

(Seite 8).

HENRIK MÜLLER
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Druckindustrie: Völlig unzureichendes Angebot des Arbeit-
geberverbandes bvdm – Nächste Verhandlung am 25. April 2007

Die Tarifrunde 2007 wird auch von
einem umfassenden Informations-
angebot im Internet begleitet. So
bietet www.gegendruck.verdi.de
jederzeit einen aktuellen Überblick.
Ein neues Diskussionsforum räumt
Platz ein für die Erörterung grund-
sätzlicher Fragen. Wer über die Ak-
tualisierung der Webseiten auf dem
Laufenden gehalten werden möchte,
kann einen Newsletter abonnieren.
Mehr unter http://druck.verdi.de,
http://verlage.verdi.de und 
http://papierverarbeitung.verdi.de

>>> Fortsetzung Seite 6

je 180 Euro – aber nur für »die Leucht-
türme der Branche«. Mit diesem An-
gebot seien sie bereits »an die Gren-
zen des Machbaren« gegangen. Die
ver.di-Verhandlungskommission wies
diese Vorschläge umgehend als völlig
unzureichend zurück. 

Produktivität in zwei Jahren
um 9,8 Prozent gestiegen
ver.di-Vize Frank Werneke kommen-
tiert: »Mit dem, was der bvdm anbie-
tet, wären angesichts der Preissteige-
rungen in diesem und im nächsten
Jahr weitere Reallohnverluste vorpro-
grammiert. Das Ganze den Medien
und den Beschäftigten als ein Ange-
bot von fünf Prozent zu verkaufen ist
schlicht unseriös. Die Unternehmer
glauben offenbar, unsere Mitglieder in
den Betrieben könnten nicht rechnen
und ließen sich für dumm verkaufen.
Wenn sie auch so mit ihren Kunden
umgehen, dann muss man sich um die
Zukunft der Druckindustrie sorgen.«

Die ver.di-Vertreterinnen und 
-Vertreter hatten während der zwei-

VON HENRIK MÜLLER einhalbstündigen Verhandlungsrunde
deutlich gemacht, dass es für die Be-
schäftigten keine Veranlassung gibt,
Einkommenserhöhungen unterhalb
der allgemeinen Lohnentwicklung hin-
zunehmen. ver.di-Tarifsekretär Andre-
as Fröhlich: »Die Anforderungen an
Qualifikation, Flexibilität und Lei-
stungsbereitschaft in einer durch
Schicht- und Nachtarbeit geprägten
Branche haben enorm zugenommen.
Ein Kennzeichen dafür ist die Arbeits-
produktivität der Beschäftigten, die 
alleine in den letzten zwei Jahren um
9,8 Prozent gestiegen ist.« Immerhin
halten ausweislich des bvdm-Konjunk-
turtelegramms für den März 2007 nur
13 Prozent der befragten Unterneh-
mer ihre geschäftliche Situation für
schlecht, 69 Prozent hingegen für 
befriedigend und 18 Prozent für gut.

Zum Verhandlungsauftakt am 28.
März hatten die ver.di-Vertreterinnen
und -Vertreter die Gewerkschaftsfor-
derung nach 6,5 Prozent mehr Lohn
ausführlich begründet und darauf hin-

Aktuelle Informationen
zur Tarifrunde im Netz

Für die Beschäftigten der Papier, 
Pappe und Kunststoffe verarbeiten-
den Industrie wurde bereits im Jahr
2006 eine Lohnerhöhung für das 
laufende Jahr vereinbart. Danach
sind die tariflichen Löhne, Gehälter
und Ausbildungsvergütungen zum 
1. April 2007 um 2,0 Prozent gestie-
gen. Zum 1. April 2006 hatte es 
1,5 Prozent mehr Geld gegeben, im 
August 2006 eine Einmalzahlung in
Höhe von 150 Euro brutto. Der aktu-
elle Lohntarifvertrag läuft bis zum 
31. März 2008. 

Höhere Löhne in der
Papierverarbeitung

Die Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft hat die Druckarbeitgeber zu
einer gemeinsamen politischen Initi-
ative aufgefordert, die darauf zielt,
den Gesetzgeber zur Verlängerung
des Altersteilzeitgesetzes über das
Jahr 2009 hinaus zu bewegen – ein-
schließlich der Förderung durch die
Bundesagentur für Arbeit. Außerdem
wurden die Arbeitgeber aufgefor-
dert, ihre Vorstellungen zur tarif-
lichen Altersteilzeit nach Auslaufen
des Tarifvertrages am 31. Juli 2007 
zu benennen. 

Politische Initiative 
zur Altersteilzeit
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DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-
zeitung – erscheint für die Mitglieder der
Alt-Fachgruppen Druckindustrie und Zei-
tungsverlage sowie Papier- und Kunststoff-
verarbeitung sechsmal im Jahr als Beilage
zur ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK. 
Herausgeber: Vereinte Dienstleistungs-
gewerkschaft, Bundesvorstand/Fachbereich
Medien, Kunst und Industrie, Frank Bsirske
und Frank Werneke. Redaktion: Henrik
Müller (verantwortlich), Paula-Thiede-Ufer
10, 10179 Berlin, Telefon: 0 30 .69 56 -
10 76, Telefax: 0 30 .69 56 - 30 12,
drupa@verdi.de. Anzeigenverwaltung:
werkzwei, Ruth Schauder, Sachsenstraße 26,
32756 Detmold, Telefon: 0 52 31.7 09 44 54,
eMail: anzeigen@werkzwei.de. Design und
Vorstufe: werkzwei, Detmold. Druck: apm
AG, Kleyerstraße 3, 64295 Darmstadt.

K U R Z + B Ü N D I G

K U R Z + B Ü N D I G

Wer stets pünktlich per eMail über
das Erscheinen der jeweiligen Internetver-
sion von DRUCK+PAPIER informiert werden
möchte, den nimmt die Redaktion gern in
einen Spezialverteiler auf. Eine formlose
Mitteilung der eigenen Mailadresse an 
drupa@verdi.de genügt.

Die nächste Reise für Gewerkschaf-
ter aus dem Medienbereich im Rahmen der
Reihe »ver.di im Gespräch zur europäischen
Medienpolitik« von ver.di und der Friedrich-
Ebert-Stiftung führt vom 24. bis 26. Juni
2007 nach London zur BBC und zu dem 
privaten Fernsehsenders ITN. Mehr unter
http://www.rundfunkfreiheit.de

Die insolvente Rollenoffset-
druckerei Drucklinie im lippischen
Detmold ist von der in Ostfildern bei Stutt-
gart ansässigen Mediengruppe J. Fink zum
1. Februar 2007 übernommen worden und
heißt jetzt »J. Fink Rollenoffset West«, mel-
det der »Deutsche Drucker«. Von den 70
Drucklinie-Beschäftigten hätten 50 ihre Jobs
in dem neuen Unternehmen behalten.

Den einmillionsten Zylinder
hat die Heidelberger Druckmaschinen AG
Ende März 2007 am Standort Amstetten
(bei Ulm) produziert: Der Zylinder Nummer
1.000.000 wird in eine Speedmaster SM 52
eingebaut, die an einen Kunden in Spanien
ausgeliefert werden soll.

Zum »Druckwerk Süd« zusam-
mengeschlossen haben sich zum 1. Februar
2007 die Biberacher Verlagsdruckerei und
die Liebel Druck in Bad Waldsee. Zur Be-
gründung führten die Geschäftsführer an,
die Druckbranche sei zwischen Ulm und 
Bodensee von 30 Prozent Überkapazitäten
und äußerst harter Konkurrenz geprägt.

Die beliebte Beilage der Wochen-
zeitung »Die Zeit«, das »Zeit Magazin«, wird
nach acht Jahren neu aufgelegt. Die Wo-
chenzeitung kam im vierten Quartal 2006
auf eine Auflage von 486 961 Exemplaren.

Bosch-Druck aus Ergolding 
hat bei Landshut ein 1.600 Quadratmeter 
großes Digitaldruckzentrum in Betrieb ge-
nommen. Mit vier Bogen- und zwei Rollen-
maschinen zählt sich Bosch-Druck zu den
größten Digitaldruckdienstleistern Europas.

Reader’s Digest ist für 2,4 Milliarden
Dollar (1,8 Mrd Euro) an eine US-Invest-
mentfirma verkauft worden. Der traditions-
reiche amerikanische Verlagskonzern er-
reicht mit seinem Hauptmagazin »Reader’s
Digest« und 26 weiteren Blättern weltweit
mehr als 100 Millionen Leserinnen und Leser.

Die 100 besten Schriften hat 
eine Jury im Auftrag von FontShop ermittelt.
Die Top-5-Fontfamilien sind demnach Helve-
tica, Garamond, Frutiger, Bodoni und Futu-
ra. In einer Broschüre stellt FontShop die
Geschichte dieser 100 Schriften vor. Mehr
dazu: www.100besteschriften.de.

»De Morgen« aus Belgien 
wurde mit dem »European Newspaper
Award« für vorbildliches Zeitungsdesign
ausgezeichnet. Beim Europäischen Zei-
tungskongress in Wien wurde außerdem
»Bergens Tidende« aus Norwegen zur be-
sten Regionalzeitung gewählt. In der Kate-
gorie Lokalzeitung siegte »Hufvudstadsbla-
det« aus Finnland.

Der »Oranienburger General-
anzeiger« ist mit einer neuen Lokalaus-
gabe in Hennigsdorf, Velten und Umgebung
(Oberhavel) auf den Markt gegangen. Im
Verlag erscheinen außerdem die »Gransee-
Zeitung« und der »Ruppiner Anzeiger«.

Sommer Corporate Media  in
Waiblingen bei Stuttgart wurde von der
schwedischen Elanders gekauft. Bei Som-
mer arbeiten gut 140 Menschen und bieten
Komplettlösungen in den Bereichen New
Media, Print und Direktmarketing an. 

Eine Ausstellung zur Buchre-
staurierung zeigt noch bis Ende Mai
die »Bibliotheca Albertina« der Universität
Leipzig. Vermittelt werden Einblicke in all
das, was Gedrucktem und Handgeschriebe-
nem im Laufe der Zeit zu schaffen macht.

»Jörg Immendorff – das grafi-
sche Werk« lautet der Titel einer Aus-
stellung, mit der das Museum für Druck-
kunst in Leipzig noch bis 13. Mai 2007
Einblicke in das druckgrafische Schaffen des
international bekannten Künstlers ermöglicht.

Die Initiative »Lesestart« wird
von mehreren mittelständischen Druckerei-
en unterstützt – finanziell oder durch kos-
tenlosen Druck von Werbemitteln. »Lese-
start« ist eine Initiative der Stiftung Lesen
unter Schirmherrschaft von Bundespräsi-
dent Horst Köhler, bei der von 2008 an Kin-
der im Rahmen von Vorsorgeuntersuchun-
gen mit einem kostenlosen Lesestart-Set
versorgt werden.

Die Schlott-Gruppe  will ihren Ge-
schäftsbereich Direct Marketing verkaufen.
Der Erlös soll im Kerngeschäft Print inve-
stiert werden. Derzeit beschleunige sich das
Konsolidierungstempo im europäischen
Tiefdruck erheblich. Darin sieht die Schlott-
Gruppe »neue Chancen«.

Abwendbar

Wie viel Mut kann ein Mensch haben,
wie viel Angst steht Jedem zu?
Wie viel Hass kann man ertragen,
wie viel Leid – all das, wozu?

Wer kann einfach Menschen quälen,
wer kann ohne Mitleid sein?
Wer folgt blind den Mordbefehlen
und sieht seine Schuld nicht ein? 

Die Geschichten aus den Jahren,
als viele Deutsche Nazis waren:
Lieber würde ich nicht glauben,
dass das wirklich möglich war –
doch ich führ’s mir so vor Augen:
Was möglich ist – ist abwendbar.
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Zurückgekehrt an den Platz, an den 
es gehört, ist auf dem Berliner Zentral-
friedhof Friedrichsfelde einas Bildnis
von Paula Thiede, der Namenspatronin
der Straße, an der in Berlin-Mitte die
Bundeszentrale der Vereinten Dienst-
leistungsgewerkschaft (ver.di) resi-
diert. Die Künstlerin Erika Klagge hat
das Porträt im ver.di-Auftrag geschaf-
fen, ver.di-Vize Frank Werneke über-
gab es jetzt der Öffentlichkeit und
würdigte Leben und Werk der Ge-
werkschafterin Paula Thiede. Die hat-
te, weil der Deutsche Buchdruckerver-
band als zuständige Gewerkschaft in
männlicher Selbstherrlichkeit damals
keine Frauen und schon gar keine
Hilfsarbeiterinnen aufnahm, 1898 die
Gründung des Verbands der Buch-

und Steindruckerei-Hilfsarbeiter und
-Arbeiterinnen Deutschlands initiiert –
eine der proletarischen Wurzeln von
ver.di. 

Paula Thiede, die als Anlegerin in
einer Berlin Druckerei gearbeitet hat-
te, war die erste Frau an der Spitze 
einer reichsweiten Gewerkschaft. Sie
starb 49jährig am 3. März 1919. Das
Bronzeporträt auf ihrem Grabmal in
Berlin-Friedrichsfelde wurde von Un-
bekannten gestohlen. An seiner Stelle
kündet nun – als künstlerisches Zitat –
das von Erika Klagge nach einer Foto-
grafie geschaffene gläserne Bildnis
von der Bedeutung Paula Thiedes als
energischer Vorkämpferin der deut-
schen Gewerkschaftsbewegung. Um
die Restaurierung des Grabmals hatte

sich zuvor der »Förderkreis Erinne-
rungsstätte der deutschen Arbeiterbe-
wegung Berlin-Friedrichsfelde« ver-
dient gemacht, dessen Vorsitzendem
Holger Hübner ver.di-Vize Frank Wer-
neke dafür den Dank der Gewerk-
schaft aussprach.   HENRIK MÜLLER

D r u c k i n d u s t r i eN A C H R I C H T E N

G E S C H I C H T E  D E R  A R B E I T E R B E W E G U N G

N A C H R I C H T E N

S I L K E S  R E I M Z E I T

Paula Thiedes Grabmal
ist jetzt wieder komplett

Startschuss für 
mehr Aktivitäten der 
»medien+co.jugend«
Die Bundesjugendkonferenz des ver.di-
Fachbereichs Medien, Kunst und Industrie,
also der »medien+co.jugend«, musste im
März aus Mangel an Teilnehmerinnen und
Teilnehmern absagt werden. Deshalb konn-
te der geplante inhaltliche Schwerpunkt, ein
Vortrag des ver.di-Medienreferenten Martin
Dieckmann zum Thema »Medienbranche:
Unser Arbeitsplatz und unsere berufliche
Perspektive«, nicht diskutiert werden. 

Rechtzeitig waren vor der Konferenz 
sieben Anträge bei der medien+co.jugend
eingegangen. Die wurden nun vom »alten«
Bundesfachbereichsjugendfachkreis, also
der »medien+co.jugend, der sich stattdes-
sen zum geplanten Termin traf, einstimmig
beschlossen und an die nächsthöheren Kon-
ferenzen weitergeleitet. Die Anträge behan-
delten zum einen die Situation der Gewerk-
schaftsarbeit mit jugendlichen Mitgliedern
in ver.di (drei Anträge) und mit der Ausbil-
dung von ver.di-Jugendsekretärinnen und 
-sekretären. 

Es wurden aber auch Beschlüsse zu an-
deren aktuellen Themen wie der Verschlech-
terung des Jugendarbeitsschutzes und der

Forderung nach einer existenzsichernden
Mindestausbildungsvergütung verabschie-
det. Damit will die medien+co.jugend die
Diskussion um den gesetzlichen Mindest-
lohn um einen Aspekt erweitern. Denn in
manchen Branchen und Berufen seien die
Ausbildungsvergütungen so niedrig, dass
davon keine finanziell eigenständigen Le-
bens möglich sei. 

Obwohl die medien+co.jugend zur 
Zeit personell nur dünn besetzt ist und sich
in einem Umbruch befindet, ist doch der 
Tatendrang und die politische Motivation 
zu gesellschaftlichen Veränderungen unge-
brochen. Daher der Appell an alle interes-
sierten jugendlichen ver.di-Mitglieder im
Fachbereich Medien, sich in der medien+co.
jugend zu engagieren. Kontakt über: 
medienjugend@gmx.de.

GESCHE BLANKEN / MARTINA 

HARTUNG / CONSTANZE HERMANN

Neue Druckmaschine 
für die HDM
In der Stuttgarter Hochschule der Medien
stehen jetzt auch eine neue Heidelberger
Speedmaster CD 74 6+L+C mit Prinect
Image Control, die Faltschachtelklebema-
schine Diana 74 Pro, das Leimauftragssys-

tem der Firma HHS sowie das Schneide-
system Polar 92 XT und eine Kama-Bogen-
stanzmaschine. Damit können die Studie-
renden eine vernetzte Komplettlösung zur
Erstellung grafischer Produkte und Verpak-
kungsprojekte nutzen – vom Design bis zum
fertigen Produkt. 

Immer mehr 
Seiten für Kinder
Fast zwei Drittel der deutschen Tageszeitun-
gen haben redaktionelle Angebote für Kin-
der im Blatt. Das hat eine Umfrage des Bun-
desverbandes Deutscher Zeitungsverleger
(BDZV) ergeben. Veröffentlicht werden vor
allem Kinderseiten (57 Prozent der Tageszei-
tungen), außerdem gibt es tägliche Kinder-
nachrichten in Extra-Spalten (zehn Prozent),
Kinder-Beilagen (acht Prozent) und Online-
Angebote (6 Prozent). 

Außerdem realisiert gut ein Drittel der
Zeitungen Projekte in Grundschulen und
Kindergärten. »Die lang gehegte Überzeu-
gung, dass Jugendliche erst ab 14 Jahren an
die Zeitung herangeführt werden können,
greift zu kurz. Die Zeitungen haben dies er-
kannt und setzen daher bereits viel früher
an«, sagt Dietmar Wolff, Hauptgeschäfts-
führer des BDZV. 

Das vorhandene Foto vom Bronzeportrait wur-

de als Siebdruck – in keramischen Farben – auf

Glas übertragenund eingeschmolzen.
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Anstelle des Bronzeporträts ein gläsernes Bildnis installiert

Der stellv. ver.di-Vorsitzende Frank Werneke (links) würdigte die Gewerkschafterin Paula Thiede

und dankte der Künstlerin Erika Klagge (rechts) und dem Vereinsvorsitzenden Holger Hübner.
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mer, die tariflichen Besetzungsnormen
zu unterlaufen. »Vielfach wird die 
Urlaubs- und Krankheitsreserve redu-
ziert«, fasst ver.di-Bundesfachgrup-
penleiter Josef Peitz die Ergebnisse der
Diskussion zusammen. »Die Geschäfts-
leitungen üben massiven Druck auf
die Betriebsräte aus. In vielen Fällen
führt das sogar zu Unterbesetzungen
in der laufenden Produktion.«

Umso wichtiger ist das Signal aus
Rostock, wo ver.di und Betriebsrat ge-
meinsam eine tarifgerechte Besetzung
von vier Druckern und zwei Fachhel-
fern für die beiden Türme der neuen
Rotation erstritten haben (DRUCK+
PAPIER berichtete). Durch die Team-
arbeit, die nach beendeter Ausbildung
und Einarbeitung gemeinsam von Kol-
legen und Betriebsrat entwickelt wird,
lassen sich die Belastungen gleichmä-
ßig verteilen. Unverzichtbar, wenn die
Beschäftigten künftig bei Stress und
Nachtschicht sogar bis 67 durchhalten
sollen.

Das Fazit der Betriebsräte nach 
einer Woche an der Warnow: »Der
Manteltarifvertrag, vor allem die Be-
setzungsregelungen, ist unbedingt
notwendig. Und diese Regeln lassen
wir uns nicht rauben – weder von geld-
gierigen Verlegern noch von Konzern-
vorständen. Die Betriebsräte aus Zei-
tungsbetrieben werden alles in ihrer
Macht Stehende tun, dem Manteltarif-
vertrag zusammen mit ver.di die nötige
Geltung zu verschaffen.«

Spezialisten für die einzelnen
journalistischen Arbeitsgänge
Szenenwechsel. Im ver.di-Institut für
Medien und Kunst in Lage-Hörste
(Teutoburger Wald) diskutieren die 
Betriebsräte aus Zeitungsverlagen die
Branchenentwicklung. Die Probleme
gleichen sich: Durch die Zerschlagung
von Unternehmen in immer kleinere

beneinander. Durch diese Technologie
reduziert sich bei gleichbleibender 
Kapazität die Maschinenkonfiguration
um mindestens ein Drittel. Aktuell auf
den Markt drängen die Hersteller zu-
dem mit wasserlosen Offset-Maschi-
nen wie der KBA Cortina. Vorzüge der
Technologie sind eine kompaktere
Bauweise und verkürzte Rüstzeiten.

Informationen aus erster Hand für
betriebliche Interessenvertreterinnen
und – vertreter aus der ganzen Repub-
lik: Um die nächtliche Besichtigungs-
tour durch den Betrieb der »Ostsee-
Zeitung« zu ermöglichen, wurde das
jährliche Technikseminar von ver.di für
Betriebsräte aus Zeitungsbetrieben ei-
gens an die Ostsee verlegt. Denn die
neue Technik wird in den kommenden
Jahren in allen Druckereien Einzug hal-
ten.

Unterbesetzungen sogar in
der laufenden Produktion
Der Umbruch kündigt sich bereits an:
Unter Verweis auf die neue Technik-
generation versuchen viele Unterneh-

Seit vier Monaten läuft die Produktion
auf der überbreiten Druckmaschine
aus dem Hause Koenig & Bauer. Auf-
grund der Praxis können die Kollegen
im Druckhaus Rostock beurteilen:
»Gerade die neue Technik verlangt ei-
ne ausreichende Besetzung«, sagt ein
Drucker. Nicht allein, um die knappen
Zeiten für das Umrüsten zwischen den
zehn Lokalausgaben des nordostdeut-
schen Regionalblattes zu schaffen. Die
Überwachung der laufenden Produkti-
on von bis zu 90.000 Exemplaren pro
Stunde, erst recht die Beseitigung von
Störungen sind nur mit ausreichend
vielen Druckern und Fachhelfern zu
bewältigen. Eine weitere entscheiden-
de Voraussetzung: »Die Ausbildung 
aller, die an der Commander arbeiten,
muss umfassend sein – für Drucker,
Fachhelfer und Instandhalter.«

Mit der überbreiten Rotation ver-
wirklichen MAN und KBA ein bereits
in den 70er Jahren entwickeltes Ma-
schinenkonzept: Auf der XXL bzw. der
Commander 6/2 liegen sechs statt bis-
lang vier Druckplatten pro Zylinder ne-

Plattenwechsel zwischen den Ausgaben Usedom und Greifs-

wald, jeder Handgriff muss sitzen: Bei der »Ostsee-Zeitung« in

Rostock hat die Mannschaft um Schichtleiter Gerd Regenberg

alle Hände voll zu tun, um die Commander 6/2 mit neuen 

Platten zu bestücken. Nach zehn Minuten wird weitergedruckt.

N A C H R I C H T E NR O T A T I O N  U N D  R E D A K T I O N

Die Tage der Typografie bieten die Möglichkeit, sich fernab vom Alltag 
in Workshops und bei Vorträgen weiterzubilden, kreative Ideen 
umzusetzen und sich mit anderen Leuten auszutauschen.

Die Teilnahme ist für alle Interessierten im Bereich der Druck- und 
Medienbranche offen. Gefragt sind keine Computerkenntnisse, 
sondern Interesse an Typografie und Gestaltung.

ver.di-Mitglieder zahlen einen vergünstigten Teilnahmebeitrag!

Die Workshops in diesem Jahr:

Private Type Underware

Von und zu Typen und Charakteren
die Typonauten

Erscheinungsbild für Graf Zahl
spatium – Magazin für Typografi e

Typedesign mit Durchblick Dan Reynolds

Weitere Informationen und Anmeldung: www.tagedertypografi e.de

9. Tage der Typografi e 

7.–10. Juni 2007 in Lage-Hörste

Auf die richtige
Besetzung 
kommt es an

Nicht nur in der Rotation setzt die »Ostsee-Zeitung« auf moderne Ausstattung: In der Redaktion

wurde ein Newsdesk installiert. Spätredakteur Jürgen Schultz bei der Arbeit beobachtet von 

Betriebsräten des Seminars »Technik«.

Betriebsratskollegen am Falztrichter der neuen Commander 6/2.

Einheiten, sowie den Einsatz von 
Leiharbeitern selbst für Fachtätigkei-
ten geraten die tariflich geregelten
Arbeitsbedingungen immer stärker
unter Druck. »Unter dem Eindruck 
der Medienkrise nach der Jahrtausend-
wende und der veränderten Wettbe-
werbssituation organisieren die Verla-
ge ihre Produktionsprozesse tiefgrei-
fend um. Mit dem Ziel der Optimie-
rung übernimmt man Konzepte aus
anderen Industriezweigen: Die Struk-
turen werden vereinfacht, klare
Schnittstellen zwischen den einzelnen
Bereichen definiert«, bilanziert Martin
Dieckmann, medienpolitischer Refe-
rent von ver.di. 

Deutlich sichtbar werden die Ver-
änderungen bei der aus dem engli-
schen Sprachraum kommenden Orga-
nisationsform Newsdesk für Redakti-
onen. Die Aufgaben der Redakteure
werden in diesem Modell klar ge-
trennt: Hier die recherchierenden Re-
porter, die Geschichten an den zentra-
len Tisch liefern, wo die Blattmacher
die Endverarbeitung übernehmen. An
die Stelle des Allround-Redakteurs tre-
ten Spezialisten für die einzelnen jour-
nalistischen Arbeitsgänge. 

»Fast wie am Fließband«, konsta-
tieren die Betriebsräte, in deren Häu-
sern Newsdesk bereits Einzug gehal-
ten hat. Sie bemerken häufig eine
massive Arbeitsverdichtung, das Ver-
schwinden von kreativen Freiräumen.
Damit gewinnt die Frage der Arbeits-
zeit – bei den meisten Journalistinnen
und Journalisten lange kaum beachtet
– an Brisanz: »10-Stunden-Schichten
am Newsdesk, weil nicht genügend
Mannschaft an Bord ist, das hält kei-
ner lange durch.« Auch hier muss die
Besetzung stimmen – genau wie in der
Rotation.

DETLEF SCHÜTZ / 

ROBERT HABERER

Betriebsräte diskutieren Entwicklungen in der Medienbranche »Schmerzensgeld« 
für MZ-Redakteure
Gegen die Zahlung eines – wie sie es selbst
nennen – »Schmerzengeldes« hat Ende
März ein Großteil der »freigestellten« Re-
dakteure der »Münsterschen Zeitung«(MZ)
Verträge unterzeichnet, die ihr Ausscheiden
aus dem Altverlag regelt. Sie werden je nach
Kündigungsfrist bei gleichen Bezügen frei-
gestellt bleiben und danach mit 90 Prozent
ihrer Bezüge in eine Transfergesellschaft
wechseln. Zudem erhalten sie eine Abfin-
dung. »Wir werden aber weiter Flagge zei-
gen und diese infame Geschäftspolitik von
Lensing-Wolff an den Pranger stellen«, ver-
sprachen sie auf der gut besuchten zweiten
MZ-Soliparty, die am 29. März 2007 in Mün-
ster stattfand. Sie bedankten sich für die
»tolle Unterstützung« durch die dju in verdi.
Aber irgendwann sei für sie einfach klar 
gewesen: »Dahin möchten wir nicht zu-
rück.« Deshalb hätten sie auf weitere 
Schritte verzichtet. 

Von den elf seit dem 1. Februar 2007
auf die Straße gesetzten Druckern des Dort-
munder Lensing-Wolf-Betriebs sind inzwi-
schen zwei von einem Lensing-Wolff-Dienst-

leistungsunternehmen übernommen
worden, einer ist in Altersteilzeit gegangen,
die verbliebenen acht haben Aufhebungs-
verträge unterschrieben. Die Firma Lensing-
Wolff-Druck Dortmund ist liquidiert und er-
loschen. (fbi)

Fachgruppe Medien 
will Kräfte bündeln
»Hier soll das Herz der Medienpolitik von
ver.di schlagen«, ist das Motto der neuen
Fachgruppe Medien in ver.di, die in Berlin
gegründet wurde. Das beschlossen die Ver-
treter von 45.000 Beschäftigten aus den Be-
reichen Presse, Rundfunk und Film, die sich
im März über die Fusion der bisherigen
Fachgruppen Rundfunk, Film und audiovisu-
elle Medien (RFAV) und der Deutschen Jour-
nalisten-Union (dju) einigten. Dabei wird
die dju als eigenständige Berufsgruppe in
der Fachgruppe Medien die berufspoliti-
schen und ethischen Interessen der Journali-
sten aller Medien vertreten. 

»Die Bündelung der Kräfte in der neuen
Fachgruppe Medien ist die richtige Antwort
auf die Entwicklung der Medienwirtschaft«,
begründete der stellvertretende ver.di-Vor-
sitzende Frank Werneke die Fusion. 

Auf dem Dortmunder Westenhellweg demons-

trierten Gewerkschafterinnen und Gewerkschaf-

ter gegen die skandalöse Personalpolitik des 

Verlegers Lambert Lensing-Wolff.
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statt wieder aufbauen. Am 30. April
waren sie damit fertig, am 1. Mai soll-
ten sie wieder drucken. Als sie am
Morgen um sechs Uhr hinausschau-
ten, waren die Hakenkreuzfahnen auf
Halbmast gesetzt – Hitler war tot, die
Maschinen wurden nie wieder be-
nutzt. Am 3. Mai 1945 wurden die
Häftling in eine Holzhütte nahe dem
KZ Ebensee gebracht und am folgen-
den Tag in das Lager. Es war das erste
Mal, dass sie froh waren, hinter Sta-
cheldraht zu kommen: Eine Wehr-
machtseinheit und die Häftlinge selber
hatten dort inzwischen der SS das
Kommando abgenommen. 

SILKE LEUCKFELD

4

Adolf Burger, Buchdrucker und Setzer
aus der Slowakei, war einer dieser
Häftlinge. Er wurde verhaftet, weil er
Taufscheine für Juden gedruckt hatte.
Zwei Jahre überlebte er Auschwitz-Bir-
kenau, im August 1944 wurde er nach
Sachsenhausen in das geheime Lager
verlegt. Fachkräfte wie er würden dort
gebraucht, hatte man ihm in Ausch-
witz gesagt. Wofür, erfuhr er erst vor
Ort: Blüten ausländischer Währungen,
Pässe und Briefmarken sollte er fäl-
schen. Die Nationalsozialisten wollten
die britische Wirtschaft mit Falschgeld
überschwemmen und so ruinieren.

Dass die Sonderbehandlung der
Geldfälscher nichts mit plötzlich auf-
keimender Menschlichkeit der Natio-
nalsozialisten zu tun hatte, war dem
Drucker klar, als er die Räume betrat:
»Wir sollten liquidiert werden, nach-
dem sie uns nicht mehr brauchten«,
so Burger in der Fernsehsendung
»Kerner«. Die Gefangenen wussten:
Sobald die SS das geforderte Falsch-
geld in den Händen hielte, würden sie
als Mitwisser dieser Geheimoperation
sofort ermordet.

Dieses wenig bekannte Kapitel des
Nationalsozialismus behandelt der im

März 2007 in die Kinos gekommene
Film »Die Fälscher«. Adolf Burger ist
vielleicht der letzte Überlebende von
rund 140 Gefangenen des »Unterneh-
mens Bernhard«, wie der Sicherheits-
dienst der SS das Projekt nannte. Die
Dreharbeiten hat er ein Jahr begleitet.
Herausgekommen ist ein spannendes
Kinoepos, die Handlung orientiert sich
an den Erinnerungen Burgers, die er in
einem Buch zusammengefasst hat.
Das Leinwanddrama ist historisch
nicht ganz korrekt (muss es unter
künstlerischen Aspekten ja auch
nicht), die Filmfigur Burger zusam-
mengesetzt aus Fakten und Fiction.

Die Nazis wollten die 
britische Wirtschaft ruinieren
Auf der Leinwand stehen sich der
Geldfälscher Salomon Sorowitsch
(Karl Markovics) und der Buchdrucker
Adolf Burger (August Diehl) gegen-
über. Der Häftling Atze (Veit Stübner)
sagt zu Burger, der gerade aus Ausch-
witz in den Baracken angekommen
und nervlich am Ende ist: »Ich habe
auch geheult, als ich das erste Mal
wieder eine Druckmaschine sah. Da
fühlt man sich wieder als Mensch.«
Sorowitsch treibt das Projekt voran, er
hat Angst, umgebracht zu werden,
wenn die Nazis nicht bekommen, was
sie wollen. Der Kommunist Burger hin-
gegen sabotiert den Druck, um zu ver-
hindern, dass Hitlerdeutschland mit
den Blüten den Krieg finanziert – so
jedenfalls wollte es das Drehbuch.

In seinem Buch »Des Teufels Werk-
statt« schreibt Adolf Burger über die
technische Ausstattung: »Die Druck-
maschinen kamen von der Ullstein-
druckerei in Berlin und anderen Betrie-
ben. Das Papier lieferte die Firma
Hahnemühle GmbH in Dassel, Kreis
Einbeck, die Druckfarben produzierten
die Firmen Gebr. Schmidt in Berlin so-
wie Kast und Ehringer GmbH, eben-
falls in Berlin.« Die Druckstöcke seien

in der Chemigraphischen Anstalt des
Sicherheitsdienstes in Friedenthal in
der Nähe des Konzentrationslager
Sachsenhausen hergestellt worden.

Nachdem es den Häftlingen gelun-
gen war, das britische Pfund zu fäl-
schen, wurde von ihnen verlangt, 
Dollarnoten zu drucken. »Eine Million
Dollar sollten wir drucken, im Licht-
druck, nicht im Tiefdruck auf Stahl-
platten«, erzählte Adolf Burger bei
Kerner. Er habe nicht, wie die Filmfi-
gur, den Druck sabotiert. Die Produk-
tion der falschen Dollarscheine wurde
tatsächlich von dem holländischen Ju-
den Abraham Jacobson torpediert, er
verdarb die Gelatine. Jeder Tag war
ein Gewinn, bedeutete Leben, und die
Männer wussten aus dem Radio, dass
die Front näherrückte. »Am 23. Febru-
ar waren 200 Stück fertig«, berichtet
Adolf Burger. Für die Nationalsoziali-
sten war das zu spät. Bis Kriegsende
hatten die Gefangenen aber im 
Gegenwert von rund 132 Millionen
Pfund Blüten gedruckt. Burger
schreibt in seinem Buch, dass »die
Menge des kursierenden Falschgeldes
rund vierzig Prozent der echten Pfund-
noten« betrug. Die Bank of England
zog schließlich alle Noten ein und er-
setzte sie durch neue.

Von Sachsenhausen 
nach Mauthausen
Im Film »Die Fälscher« werden die
Männer im Konzentrationslager Sach-
senhausen befreit. Tatsächlich befahl
ihnen die SS, innerhalb von 36 Stun-
den die Maschinen abzubauen und zu
verpacken. Am 26. Februar 1945 ver-
ließ ein Sonderzug Sachsenhausen mit
den verpackten Maschinen, den Blü-
ten und den Häftlingen des »Unter-
nehmens Bernhard«. Die Fahrt ging
über Prag nach Mauthausen und von
dort weiter nach Redl-Zipf, einem KZ-
Außenlager. Dort mussten die Gefan-
genen in zwei Blocks die Druckwerk-

Mit Blüten
den Krieg finanziert
Mit Blüten
den Krieg finanziert
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Jüdische Fachkräfte mussten im KZ Falschgeld drucken – »Ich habe
geheult, als ich das erste Mal wieder eine Druckmaschine sah« 

Kooperieren oder sabotieren? Sorowitsch 

(Karl Markovics, links) und Burger (August

Diehl, rechts) sind unterschiedlicher Meinung. 

Informationen zum Film »Die Fäl-

scher«: Andreas Schmidt und Karl

Markovics: Deutschland/Österreich

2006 – Regie: Stefan Ruzowitzky – Dar-

steller: Karl Markovics, August Diehl,

Devid Striesow, Martin Brambach, 

August Zirner, Veit Stübner, Sebastian

Urzendowsky, Andreas Schmidt - FSK:

ab 12 Jahren - Länge: 98 Minuten. –

Start: 22. März 2007 – 

www.diefaelscher.de

Die Gedenkstätte Sachsenhausen

zeigt in ihrer Dauerausstellung in

Baracke 38 Exponate aus der Fälscher-

werkstatt. 

Adolf Burger, »Des Teufels Werk-

statt«, Verlag Elisabeth Sandmann,

ISBN 978-3-938045-23-7, 22,95 Euro, 

Das Buch zur Ausstellung: Günter

Morsch / Susanne zur Nieden

(Hrsg.): Jüdische Häftlinge im Konzen-

trationslager Sachsenhausen 1936-

1945, Band 12 der Schriftenreihe der

Stiftung Brandenburgische Gedenk-

stätten, Edition Hentrich, Berlin 2004

(14,- Euro / 19,80 Euro), ISBN 3-89468-

263-9

Onlineausstellung: 

www.stiftung-bg.de
Adolf Burger (links) und Jonny Valentin erinnern

sich als Überlebende des KZ in der Gedenkstätte

Sachsenhausen an das »Unternehmen Bernhard«  

Block 18 und 19, ein streng isolierter geheimer Bereich innerhalb des Konzentrationslagers Sach-

senhausen, abgeschirmt mit Stacheldraht und einem Bretterzaun, die Fenster weiß gestrichen: 

In den Baracken lebten jüdische Häftlinge, die ihre Baracken den »Goldenen Käfig« nannten. Sie

schliefen in weiß bezogenen Betten, hatten ausreichend zu essen, hörten Radio und durften Tisch-

tennis spielen – und druckten Geld. Es war die größte Geldfälschungsaktion aller Zeiten: Mehr als

130 Millionen britische Pfund wurden hergestellt. Nur wenige Meter weiter starben Zehntausende. 

N A C H R I C H T E N

Werner Hansen in 
Hamburg gestorben
In Hamburg ist Ende Februar der langjähri-
ge Kassierer des Landesbezirks Nord der 
Industriegewerkschaft Druck und Papier,
Werner Hansen, im Alter von 84 Jahren 
gestorben. Sein gewerkschaftlich und sozi-
aldemokratisch engagiertes Elternhaus und
seine Erfahrungen und Erlebnisse in der Na-
zidiktatur, im Krieg und danach prägten den
gelernten Offsetdrucker. Nach der Rückkehr
aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft en-
gagierte er sich im Ortsverein Hamburg der
IG Druck und Papier, bis er zum hauptamtli-
chen Kassierer gewählt wurde. Werner Han-
sen zählte zu den stilleren Menschen, die im
Hintergrund viele wichtige Aufgaben erfül-
len. So gehörte er immer auch der zentralen
Streikleitung des Landesbezirks an und or-
ganisierte viele Arbeitskämpfe entscheidend
mit. Besonders engagiert trat er für »seine«
Offsetdrucker und ihre Aus- und Weiterbil-
dung ein.

Frauen im Fachbereich
Medien zogen Bilanz 
Der Wert der Arbeit – ordentlich bezahlte
Arbeit gleichermaßen für Frauen und zu
menschenwürdigen Bedingungen: das war
Kern einer konstruktiven Debatte auf der
Konferenz der Frauen des ver.di-Fachbe-
reichs Medien am 24. und 25. März 2007 in
Berlin. Es galt, Bilanz zu ziehen und gleich-
falls Pflöcke einzuschlagen, wie die Gewerk-
schaftsfrauen künftig die Politik von ver.di
mitgestalten können und wollen. 

Die Diskussion um Arbeitszeitverkür-
zung, die Beteiligung von Frauen – »einer
Minderheit von 51 Prozent« – am gesell-
schaftlichen Erwerbsleben habe bereits am
Beginn ihrer aktiven Gewerkschaftsarbeit
vor Jahrzehnten gestanden, erinnerte sich
Monique Troedel, die das »bürgerlich-naive
Frauenbild« anprangerte, das derzeit in der
Gesellschaft geprägt werde, und eine Poli-
tik, die Frauen im »politischen Gestrüpp ver-
wahrlosen lässt«. 

Die Bremerin Troedel, die sich nach 25
Jahren Frauenarbeit in der Gewerkschaft,
davon lange Zeit als Vorsitzende des Frau-
envorstandes im Fachbereich Medien, aus
dem »aktiven Dienst« verabschiedete,
wünschte dem neuen Gremium und seinen
Mitstreiterinnen »Kraft und Weitsicht«. Be-
herzte Dankesworte und den ausgesproche-
nen »Respekt für ihr persönliches Engage-
ment« bekam sie von ver.di-Vize Frank
Werneke mit auf den Weg.

Der neue Bundesfrauenvorstand des
Fachbereichs Medien wurde einstimmig be-
stätigt und besteht jetzt aus: Heidrun Heide-
breck und Adelheid Beier (beide Baden-
Württemberg), Barbara Tedeski und Agnes
Kottmann (beide Bayern), Marianne Dallmer
(Berlin-Brandenburg), Ingeborg Robert
(Hessen), Bettina Hoffmann (Niedersach-
sen/Bremen), Brigitte Zielinski-Luplow und
Elke Barbato (beide Nordrhein-Westfalen)
Almut Broer (Nord), Silke Gorsegner (Rhein-
land-Pfalz/Saar) sowie Annett Schaumann
(Südost). 

comedia: Kuba-Reise für
Designerinnen und Designer
Der Sektor Visuelle Kommunikation der
schweizerischen Mediengewerkschaft co-
media organisiert vom 18. Oktober bis 1.
November 2007 eine Bildungs- und Kultur-
reise nach Kuba. Im Mittelpunkt stehen der
Besuch der Icograda World Design Confe-
rence und der Austausch mit kubanischen
Designerinnen, Designern, Künstlerinnen
und Künstlern. ver.di-Mitglieder erhalten 
die gleichen Vorzugskonditionen wie 
comedia-Mitglieder. Mehr Informationen:
www.comedia.ch/580.html oder Telefon
0041-31-39066-12. Anmeldeschluss ist 
der 30. April 2007.

Schweizer Qualität: www.typohefte.de – für ver.di-Mitglieder zu Vorzugspreisen
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bis zu Museologie und Buchhandel.
»Besonderen Wert werden wir auf die
crossmediale Verknüpfung von Multi-
media und klassischen Medien bei
Produktion und Vermarktung legen«,
kündigt Professor Uwe Kulisch an. Da-
für lässt man sich Zeit mit der Bache-
lor- und Master-Struktur: Die HTWK
bildet weiterhin in acht Semestern Di-
plomingenieure aus – für Druck-, Ver-
packungs- und Medientechnik sowie
für Verlagsherstellung.

München: Die Druckindustrie
hat Druck gemacht
Auf den bewährten »Dipl.-Ing.« stößt
auch, wer im Internet die Druck- und
Medientechnik der Fachhochschule
München anklickt. Dabei wären dort
Professor Klaus Kreulich und Kollegen
längst auf den BA/MA-Zug gesprun-
gen, wenn sie die Finanznot der Hoch-
schule nicht gebremst, ja fast aus der
Bahn geworfen hätte. Erst wurden 
frei gewordene Stellen nicht wieder
besetzt, dann sollte das Fach ganz 
gestrichen werden. »Aber die Druck-
industrie hat Druck gemacht – auf 
FH-Leitung und Staatsregierung«, 
berichtet Kreulich. 

Der Arbeitgeber-Bundesverband
Druck und Medien (bvdm) rechnet
vor, dass die Branche in Bayern künf-
tig pro Jahr 60 bis 80 BA-Absolventen
einstellen kann. Und es gibt im Frei-
staat nur das Münchner Studienange-
bot. »Diese Zahlen haben Eindruck ge-
macht«, sagt Kreulich. So sehr, dass
sich die FH nun als Zentrum der
Druck- und Medientechnik profilieren

Das Stuttgarter Beispiel zeigt, welcher
Spagat den Hochschulen derzeit ab-
verlangt wird: Studiengänge sollen
kürzer, europakompatibel und billiger
werden – ohne jedoch auf gewohnten
Tiefgang in Theorie und Praxis zu ver-
zichten. Einerseits will das europäi-
sche Leistungspunktesystem für
Hochschulen (ECTS) die Vergleichbar-
keit von Studienabschlüssen in der EU
erhöhen. Gleichzeitig steigt der Druck
auf jede Fakultät, ein unverwechsel-
bares Profil vorzuweisen, wenn sie
sich im hochschulinternen Wettstreit
um Finanzen und Personal behaupten
will. Ob an der Universität Wuppertal
oder an den Fachhochschulen in
Stuttgart, München, Leipzig und Ber-
lin – diese Prozesse lassen sich an al-
len fünf deutschen Hochschulen gut
beobachten. die seit Jahren in Druck-
und Medientechnik ausbilden. Noch
längst nicht ausgemacht ist, wer von
dem Wandel profitiert und wer die 
Zeche zahlt.

Berlin: Naturwissenschaftliche
Grundlagen stark gekürzt
An der Technischen Fachhochschule
(TFH) Berlin nutzte ein engagiertes
Team die europäische Perspektive, um
den Studiengang Druck- und Medien-
technik völlig neu zu konzipieren.
Man holte Unternehmer, ehemalige
und gegenwärtige Studierende an ei-
nen Tisch und fragte: Was könnten
wir tun, wenn uns nichts hindern wür-
de? Und was ist marktrelevant? He-
raus kam ein Bachelor-Studium mit
den Schwerpunkten Druck, Neue Me-
dien und Betriebswirtschaft. Es läuft
seit Wintersemester 2005/2006. Die
große Herausforderung war, den rele-
vanten Stoff und ein Praxishalbjahr in
sechs Semester zu packen. »Wir ha-
ben die naturwissenschaftlichen
Grundlagen stark gekürzt«, berichtet
Professorin Anne König. Ein Schritt,

ergänzt ihre Kollegin Katja Fleisch-
mann, der in der Medienbranche gut
ankommt, für die traditionelle Druck-
industrie jedoch gewöhnungsbedürf-
tig ist.

Die Professorinnen und ihre Kolle-
gen gehen auch in der Lehre neue
Wege. Im Modul »Multimedia, Kalku-
lation und Medienrecht« beispielswei-
se betreuen sie zu dritt die Studieren-
den, die eine Website für einen
externen Kunden erstellen. Facheng-
lisch spielt eine große Rolle – auch bei
Präsentationen. »Wir bilden Generali-
sten für einen offenen internationalen
Markt aus«, sagt König. Und Fleisch-
mann präzisiert das Ziel: »Es kommt
auf weites Denken, auf konzeptionel-
les und strategisches Herangehen an.«
Denn die Bachelors müssten sich in ei-
nem schwierigen Umfeld durchsetzen:
»Gerade Firmen der Medienindustrie
wissen oft nicht genau, wen sie brau-
chen. Und dann bewerben sich auf ei-
ne Stelle sowohl Mediengestalter als
auch Ingenieure.«

Stuttgart: Stoff gestrafft 
und Wahlangebot verringert
Was die Berliner in einem Studiengang
integriert haben, läuft an der Hoch-
schule für Medien (hdm) in Stuttgart
traditionell getrennt: Druck- und Me-
dientechnologie einerseits und Print-
Media-Management andererseits. Seit
dem Wintersemester 2004/2005 sind
beide Richtungen als sechssemestrige
BA-Studiengänge organisiert. Um Zeit
für das Praxissemester zu schaffen,
wurde bei den Druckingenieuren der
Stoff gestrafft und das Wahlangebot
verringert – zugunsten der naturwis-
senschaftlich-technischen Grundla-
gen. Andererseits legt Professor Gun-
ter Hübner Wert darauf, dass die
Studierenden über den Tellerrand
schauen und beispielsweise Seminare
in Bibliothekswesen oder zu elektroni-

Fachhochschulen zwischen akademischem Anspruch und wirtschaftlichen Interessen. 
DRUCK+PAPIER-Serie, Folge 3 und Schluss
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möchte und zusätzliches Personal für
die Bachelor-Ausbildung (geplant ab
2007) und Master-Schulung (ab 2010)
bereitstellt – besser gesagt: die Stellen
anderen Fächern abzieht.

Das Münchner Beispiel wirft ein
Schlaglicht auf neue Auseinanderset-
zungen, die bald zu erwarten sind. Mit
der Föderalismusreform haben die
Länder faktisch das Recht erstritten, in
der Hochschulausbildung Kirchturms-
politik zu betreiben. Was heißt das für
die Studiengänge Druck- und Medien-
technik, die bisher an fünf Hochschu-
len für die ganze Republik angeboten
werden? Lassen sich die jeweiligen Re-
gierungen in Bayern, Baden-Württem-
berg, Sachsen, Berlin und Nordrhein-
Westfalen die Kosten für Studierende,
die nicht »Landeskinder« sind, künftig
von den Nachbarn zahlen? Wird die
Industrie zur Kasse gebeten? Oder
bleiben die Gebühren gar an den
künftigen BA- und MA-Absolvent/in-
nen hängen?          HELGA BALLAUF

schen Medien belegen. »Manchmal
stöhnen sie schon, weil die Anforderun-
gen so hoch sind«, räumt Hübner ein.

Die Fachhochschulen stecken in ei-
nem Dilemma: Einerseits wollen sie
mit den Universitäten gleichziehen
und ihren künftigen Master-Absolven-
ten die Chance zur Promotion eröff-
nen. Andererseits sieht etwa Hübner
sehr klar, dass zwischen dem Stuttgar-
ter Druck-Bachelor und dem staatlich
geprüften Techniker die Abgrenzung
geringer geworden ist. Wer vermei-
den will, dass »die Industrie den BA-
Leuten nur Technikergehalt zahlt«,
sagt der Professor, muss die Wissen-
schaftlichkeit des Fachs und die Eigen-
initiative der Studierenden stärken.

Leipzig: Universität und 
Fachhochschule gemeinsam
In Leipzig wird ein völlig anderer Weg
beschritten: Das berufsbegleitende
Master-Programm Medien bauen 
Universität und Fachhochschule ge-
meinsam auf. Beteiligt sind die Fächer
Medientechnik, Informatik, Medien-
informatik, Journalistik sowie Rechts-
und Wirtschaftswissenschaften. Um
diese und andere neue Aufgaben zu
bewältigen, hat die Hochschule für
Technik, Wirtschaft und Kultur
(HTWK) sieben Studiengänge im Fach-
bereich Medien gebündelt – von Me-
dien-, Druck- und Verpackungstechnik

Zauberer, Dompteure, Jongleure
Dies ist der dritte und letzte Teil einer DRUCK+PAPIER-Serie, in der Helga Ballauf
untersucht, was sich an Berufsschulen und Hochschulen in puncto Erstausbil-
dung, Weiterqualifikation und Studium für die Druck- und Medienwirtschaft tut.
Welche öffentlich verantworteten und finanzierten Bildungsgänge stehen Jung
und Alt offen? Welchen Einfluss übt der regionale Arbeitsmarkt aus, welchen die
europäische Bildungspolitik? 

Die Folge 1 in der Ausgabe 5/2006 handelte von »Zauberern und Dompteu-
ren: Der Part der Berufsschulen in der Erstausbildung«. In der Folge 2 (Ausgabe
6/2006) ging es um »Gewiefte Jongleure: Berufsschulen besetzen Nischen in der
Weiterbildung«. 

Seit drei Jahren bereits bildet die Fakultät Druck und Medien an der Fachhochschule in Stuttgart

junge Bachelors (BA) aus. Dennoch ist im Internet vom »Abschluss: Druckingenieur« die Rede.

Die Botschaft an Industrie und Studierwillige lautet: Wir knüpfen mit dem modernen BA-Kon-

zept an eine bewährte Tradition an. »Es bleibt ja ein Ingenieurstudium«, sagt Studiendekan

Gunter Hübner. »Ersetzt wird nur das Diplom durch den Bachelor-Abschluss.« Es ist der Versuch,

trotz der Umstellung auf europäische Standards, die Unruhe und Unsicherheit schafft, zumin-

dest begriffliche Kontinuität herzustellen.

Riskanter 
Balanceakt

Riskanter 
Balanceakt

Die Web-Links aller Studiengänge

in Druck- und Medientechnik:

Technische Fachhochschule Berlin:

www.tfh-berlin.de

Hochschule für Technik, Wirtschaft

und Kultur Leipzig: www.fbm.htwk-

leipzig.de

Hochschule der Medien Stuttgart:

www.hdm-stuttgart.de

Fachhochschule München:

www.fhm.edu

Bergische Universität Wuppertal:

www.dmt.uni-wuppertal.de
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Gedruckte Elektronik im InkJet-Verfahren

Dem Schwerpunktthema galt eine
Stippvisite von EU-Kommissarin Viviane
Reding auf der CeBIT, bei der sie die
große Bedeutung der Radio Frequenz
Identifikation für Europa betonte und
künftige Schritte zur Weiterentwick-
lung der Technologie bekannt gab.
Danach will die EU-Kommission u.a.
eine so genannte europäische RFID
Stakeholder Group einrichten, die da-
für sorgen soll, dass der Dialog über
RFID auf breiter Ebene – sowohl mit
Verbraucher- und Datenschutzorgani-
sationen, Marktteilnehmern als auch
staatlichen Gremien – konstruktiv fort-
gesetzt wird. Darüber hinaus will die
EU bis Ende 2007 eine Empfehlung 
zu den rechtlichen Bestimmungen für
den RFID-Einsatz veröffentlichen. Zu-
dem soll die Forschung im Bereich 
Sicherheit und Datenschutz von RFID-
Systemen gefördert werden.

In den vergangenen Jahren haben
insbesondere Verbraucher- und Daten-
schutzverbände erhebliche Bedenken
gegenüber einer unbegrenzten und
unkontrollierten Einführung von RFID-

Systemen angemeldet. Nicht zu Un-
recht wird befürchtet, dass mit einer
Verknüpfung der in allen Lebensberei-
chen gesammelten Daten ein »gläser-
ner Mensch« – und nicht nur transpa-
renter Konsument – hilflos zügellosen
Wirtschaftsinteressen ausgeliefert wäre.

Weltweite Informationsinfra-
struktur: das Internet der Dinge
Wirtschaft und Industrie sehen das
freilich ganz anders. »RFID spielt eine
grundlegende Rolle bei der Realisie-
rung des zukünftigen Internets der
Dinge«, schwärmt etwa Wolf-Rüdiger
Hansen, Geschäftsführer von AIM-
Deutschland (Verband für Automati-
sche Identifikation, Datenerfassung
und Mobile Datenkommunikation),
auf der CeBIT. »Darunter verstehen
wir eine weltweite Informationsinfra-
struktur, die Bewegungsdaten über
Transportbehälter und Produkte ent-
lang logistischer Ketten aufnehmen
und weiterleiten kann. So sollen alle
Unternehmen, die in solchen Ketten
integriert sind, maximalen Nutzen aus

F O R M  U N D  T E C H N I K

Ö S T E R R E I C H

der Datentransparenz erzielen kön-
nen.« Hansen begrüßte ausdrücklich,
dass sich die Europäische Kommission
dafür einsetzt, »dass europaweit har-
monische Verhältnisse für die Nutzung
von RFID-Frequenzen und -Technolo-
gien hergestellt werden«.

Zahlreiche Interessenverbände 
begleiten den Prozess der RFID-Ein-
führung und wollen für »Aufklärung«
sorgen: neben AIM etwa auch GS1
Germany (vormals CCG, Centrale für
Coorganisation GmbH als »das Dienst-
leistungs- und Kompetenzzentrum für
unternehmensübergreifende Geschäfts-
abläufe in der deutschen Konsumgü-
terwirtschaft und ihren angrenzenden
Wirtschaftsbereichen«), Bitkom oder
das – selbst ernannte – Informations-
forum RFID, ein eingetragener Verein
mit Sitz in Berlin. Mitglieder sind »welt-
weit führende Unternehmen« aus 
den Bereichen Handel, Konsumgüter-
industrie, Automobilbranche, IT und
Dienstleistung.

Frei werdende Fernsehfrequen-
zen sollen genutzt werden
Letztere schreiben sich beispielsweise
auf die Fahnen, durch eine im letzten
Jahr gestartete Informationskampag-
ne für Verbraucher »in Deutschland
bereits das zu machen, was die EU
nun auf europäischer Ebene anstoßen

möchte«. Überhaupt: Die Verbände
nutzten die CeBIT auch, um vor einer
Überregulierung der Technologie zu
warnen, da der Rechtsrahmen in Eu-
ropa durch die bestehenden Vorschrif-
ten gewährleistet sei. So etwa Heinz
Paul Bonn, Vizepräsident von Bitkom
und Mitglied des Vorstands des Mittel-
standsausschusses im BDI: »Die EU-
Kommission hat erkannt, wie wichtig
RFID für Unternehmen und Verbrau-
cher ist. Bei der zukünftigen Diskus-
sion muss jedoch darauf geachtet
werden, dass keine überschießenden
und praxisfremden Anforderungen 
zur datenschutzrechtlichen Einbettung
der RFID-Technologie entstehen. Die
Datenschutz-Richtlinien der EU bieten
den Betroffenen schon jetzt einen aus-
gewogenen und umfassenden Schutz.
Neue gesetzliche Instrumentarien sind
daher unnötig.« 

Osman Al Saqaqy, Bereichsleiter
EPC/RFID bei GS1 Germany, appellier-
te angesichts des wachsenden Daten-
volumens durch eine breitere Nutzung
von RFID an die Politik: »Die zuständi-
gen europäischen Stellen müssen in
den kommenden Jahren ausreichend
Frequenzen zur Verfügung stellen. 
Dazu bietet sich ein Teil der frei wer-
denden Fernsehfrequenzen durch 
die Umstellung von analog zu digital
an.«                BERNHARD KESSELER

Herstellung von extrem dünnen, flexiblen und großflächigen Bauteilen

Vor einem Jahr berichtete DRUCK+PAPIER an dieser Stelle 

über erste gedruckte elektronische Schaltungen, produziert 

mit klassischen Druckverfahren an der Technischen Universität 

Chemnitz. Jetzt kommt aus dem österreichischen Linz die 

Meldung, dass dort »die weltweit erste Fertigungsstätte für 

organische Halbleiter« eröffnet wurde.

Kommt mit der Ver-

knüpfung der in allen Lebensbereichen

gesammelten Daten der »gläserne Mensch«? 

Neue Technik auf alten 
Frequenzen

Radio Frequenz Identifikation (RFID) spielt seit Jahren eine wich-

tige Rolle auf der Computerfachmesse CeBIT, jeweils im März in

Hannover. Mit dem »Auto ID/RFID Solutions Park« sowie dem 

»CeBIT-Forum Auto ID/RFID« in Halle 6 widmete die Messe dem

Thema auch in diesem Jahr einen eigenen Bereich.

R A D I O  F R E Q U E N Z  I D E N T I F I K A T I O N  ( R F I D )  

Mit dem »Auto ID/RFID Solutions Park« steigerte die CeBIT erneut 

ihr Angebot in Sachen RFID-Technologie.

Interessant an der Meldung scheint
vor allem, dass das österreichische
Technologieunternehmen Nanoident
auf einem dem InkJet-Druck vergleich-
baren Produktionsprozess aufbaut.
Die Firma hat sich darauf spezialisiert,
Chips auf verschiedene Materialien
wie Glas, Keramik oder Plastik zu
drucken. Die Technologie zur Herstel-
lung von extrem dünnen, flexiblen
und großflächigen elektronischen
Bauteilen durch das Aufbringen flüssi-
ger leitender und halbleitender Nano-
Materialien verspricht ein großes Kos-
tensenkungspotenzial – allein schon
wegen der Reduzierung von Produkti-
onszeiten und -kosten – gegenüber
traditionellen Siliziumchips und eröff-
net neue Anwendungsgebiete.

Die gedruckten Halbleiter-Bau-
elemente könnten aufgrund ihrer ge-
ringen Herstellungskosten in einzel-
nen Anwendungen Silizium-basierte
Bauelemente ersetzen, heißt es von
Seiten der Verantwortlichen bei Na-
noident. Sie sollen ihren Haupteinsatz
jedoch wegen ihrer neuartigen tech-
nischen Leistungsmerkmale überwie-
gend in völlig neuen Märkten finden,
die mit Silizium-Bauelementen nicht
zu erschließen sind. Als Beispiele wer-
den LEDs, Transistoren, Solarzellen,
Lichtsensoren, Widerstände oder 
Kondensatoren genannt. Gedruckte Flüssige leitende und halbleitende Nano-Materialien ermöglichen den Druck flexibler, großformatiger Halbleiter-Systeme – unter Reinraumbedingungen.

OLED-Displays werden als künftige
Anwendungen in Aussicht gestellt.
In der 800 Quadratmeter großen Fa-
brik, die über 400 Quadratmeter Rein-
raum verfügt, will das Unternehmen
jährlich Halbleiter mit einer Fläche von

40.000 Quadratmetern herstellen. Ei-
ne der ersten Anwendungen werden
die von der US-Tochter Bioident ent-
wickelten Allergie-Testgeräte sein. 
Mit einem einzigen Tropfen Blut soll
das Gerät 147 Allergietests realisieren

können. Als weitere Anwendungen
der Nanoident-Tochter wurden Sys-
teme in der Medizin- und Umwelt-
diagnostik genannt, etwa zur Erken-
nung von Infektionskrankheiten oder
zur Überwachung von Lebensmitteln.

Nach Ansicht von Analysten wird 
der Markt für gedruckte Halbleiter in 
Anwendungen wie flexiblen und preis-
werten Plastik-Solarzellen, großflächi-
gen Sensoren für Life-Science, Sicher-
heit und Industrie, integrierten Schal-
tungen und OLEDs bis 2025 ein Volu-
men von mehr als 300 Milliarden Dol-
lar erreichen. (rd)

Johannes-
Gutenberg-
Schule
Heidelberg

Mannheimer Straße 21
69115 Heidelberg
Telefon 06221 528 -700
Telefax 06221 21472
Mail: schule@jgs-heidelberg.de
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gewiesen, dass die Druckindustrie –
im Gegensatz zu den Behauptungen
der Arbeitgeber – nicht auf der Schat-
tenseite des wirtschaftlichen Auf-
schwungs dümpelt, sondern aktiv 
daran teilnimmt: Die Wachstumsprog-
nosen der Wirtschaftsforschungsinsti-
tute, die für 2007 von einem Wachs-
tum zwischen 2,0 und 2,8 Prozent
ausgehen, treffen mindestens in glei-
cher Größenordnung auf die Druck-
industrie zu. Die Produktion in der
Druckindustrie hat 2005 um 4,6 und
2006 um weitere 2,8 Prozent zuge-
legt. Die Lage der Beschäftigten in 
der Druckindustrie hat sich dadurch 
jedoch nicht verbessert.

Der diesjährige Tarifabschluss für
die chemische Industrie, derjenige für
die Bauindustrie und die Forderungen
der IG Metall weisen nach Auffassung
von Andreas Fröhlich in die richtige
Richtung: »Es gibt keinen Grund, dass
die Beschäftigten der Druckindustrie
von diesem Trend der Einkommenser-
höhungen abgekoppelt werden soll-
ten.« Lohnverzicht schaffe keine Ar-
beitsplätze, im Gegenteil: Wenn das in
einer Branche eindrucksvoll bewiesen
worden sei, dann sei es die Druckin-
dustrie. Fröhlich: »Die Beschäftigten
mussten in den letzten vier Jahren 
Reallohnverluste hinnehmen. Im glei-
chen Zeitraum sind 14.000 Arbeits-
plätze vernichtet worden.« 

Der nächste Verhandlungstermin
wurde auf den 25. April 2007 in
Frankfurt/Main festgelegt. Die tarifli-
che Friedenspflicht erlischt am 1. Mai
2007.

>>> Fortsetzung von Seite 1 
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Mecom-Mehrheit an BV 
Deutsche Zeitungsholdung
Die Finanzgruppe Mecom um den britischen
Investor David Montgomery wird Mehrheits-
eigentümerin der BV Deutsche Zeitungshol-
ding, zu der die »Berliner Zeitung«, der
»Berliner Kurier« und die »Hamburger Mor-
genpost« gehören. Mecom, die bisher 15
Prozent gehalten hatte, übernimmt von der
Investorengruppe Veronis Suhler Stevenson
(VSS) die restlichen Anteile. Der Kaufpreis
betrage 160 Mio. Euro VSS erwerbe im Ge-
genzug einen Minderheitsanteil an Mecom,
teilten beide Unternehmen mit. Die Zustim-
mung des Bundeskartellamts stand Anfang
April noch aus. »Die Übernahme der Mehr-
heit bei der Deutschen Zeitungsholding ist
der nächste Schritt unserer Strategie, eine
paneuropäische Mediengruppe auf- und
auszubauen«, sagte Mecom-Chef Mont-
gomery. 
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wie eine 
Initialzün-

dung.« Seitdem
engagiert er sich für

Menschen, die Ähnliches erfahren ha-
ben, gibt Informationen weiter, ver-
mittelt Betroffene zu Amal, schreibt
Artikel – und malt politische Graffiti. 

Anonymität ist das Wichtigste
für Street-Art-Aktivisten
Schrift entdeckt der Betrachter auf
Martins Bildern erst auf den zweiten
oder dritten Blick: So wirkt das in
Schwarz-Weiß gehaltene Porträt eines
jungen Mannes mit wirrem Haar als
schlüssiges Gesamtbild, dann fällt auf
seiner Stirn der Schriftzug »mens com-
plete idiot« auf. Die Haare sind bei nä-
herem Hinsehen in krakeliger Schrift
gestaltete »Wurzeln des Wahnsinns«,
rechts unten entblättert sich: »Manch-
mal brauche ich eine Bombe«. Ähnlich
funktioniert das auch bei anderen
Graffiti – dort fungiert Schrift als 
grafisches Element, als Hintergrund-
muster oder Grundierung und birgt
dennoch auch immer eine politische
Botschaft. 

So entwickeln die Motive Span-
nung und Tiefgründigkeit, die sicher
so manchen Kunstkenner begeistern
würden. Doch dazu müsste er sich
durch die abgelegenen Winkel von
Großstädten bewegen, an denen Häu-
serwände heimlich nachts zu Projekti-
onsflächen für Kunst werden. »Neue
Kunstformen auf alten Gemäuern –
das ist eine Verknüpfung, die ich un-
heimlich spannend finde«, sagt der
Gutenberg-Schüler.

Genau da liegt das Problem: 
»Häuserwände zu bemalen ist straf-
bar. Also ist Anonymität das Wichtig-
ste für Street-Art-Aktivisten«, erklärt

stützt auch die
künstlerischen
Ambitionen
ihrer Schüler.

Schon war
Martin von
Graffiti an Häu-
serwänden faszi-
niert – die farben-
frohe Kombination
und Abstraktion von
Schriften und Malerei sprach
ihn besonders an. Bald startete er
seine ersten Versuche auf Papier.
»Aber das waren nur harmlose An-
fänge – erst durch ein schlimmes Er-
lebnis bin ich politisch wach gewor-
den und versuche seitdem, das in
meinen Bildern umzusetzen«, erklärt
Martin. 

Es war im Jahre 2002, als er nach
einem Konzertbesuch in Zittau von
brutalen Neonazi-Schlägern im Schlaf
überfallen und krankenhausreif ge-
schlagen wurde. Er zeigt Fotos, auf
denen seine schweren Kopfverletzun-
gen zu sehen sind. Hilfe bekam der
damals 16-Jährige von der Görlitzer
Initiative »Amal – Hilfe für Betroffene
rechter Gewalt« (siehe Kasten): Die
Täter wurden gefasst und verurteilt,
Martin bekam Schmerzensgeld. »Ich
habe Glück im Unglück gehabt«, sagt
er und ballt die Hände zu Fäusten:
»Heute empfinde ich die Horrornacht

Der junge Street-Art-Künstler setzt sich in Leipzig
mit Typografie auseinander

Martin Haufe hat jede Menge Lebens-
mut: Obwohl das BAföG-Amt ihm seit
acht Monaten jede Zahlung verwei-
gert, sein Zimmer in der Wohnge-
meinschaft im düster-grauen Leipziger
Osten entsprechend spartanisch ein-
gerichtet ist und er noch nicht weiß,
wovon er morgen Lebensmittel kau-
fen soll, strahlt der 20-Jährige eine tie-
fe Zufriedenheit aus. »Ich fühle mich
hier sehr wohl und lebe richtig auf«,
sagt er und dreht sich gemütlich eine
Zigarette. Im Spätsommer 2006 hat er
seine triste Heimatstadt verlassen, um
sich an der Leipziger Gutenbergschule
auf das Fachabitur in Gestaltung vor-
zubereiten. 

Zweite Ausbildung an der
Leipziger Gutenbergschule
Die anspruchsvolle Aufnahmeprüfung
hatte der schmale junge Mann mit
dem Kinnbart ohne Probleme gemeis-
tert – und ein Traum ging für ihn in 
Erfüllung: »Ich hatte zuvor in Kamenz 
eine Ausbildung zum Multimedia-
Assistenten gemacht. Da wird aber
nicht das vermittelt, was ich mir vor-
gestellt hatte«, begründet er seinen
Schritt zur zweiten Ausbildung in Leip-
zig. »An der Gutenbergschule bin ich
genau richtig«, freut er sich. Die Schu-
le bietet eine fundierte und zukunfts-
gerichtete Ausbildung, legt großen
Wert auf Schriftgestaltung und unter-

der junge Künstler das Selbstverständ-
nis der Szene. Doch wovon dann le-
ben? Das BAföG-Amt lässt den Schüler
abblitzen, weil er ja bereits eine Aus-
bildung abgeschlossen hat und nun
(vermutlich arbeitslos) bei seinen El-
tern in Bischofswerda leben könnte.
Auftragsarbeiten sind dünn gesät und
meist künstlerisch nicht gerade reiz-
voll. Deshalb hat er die meisten seiner
Ideen bislang auf Papier festgehalten.
Martin möchte sie gern ausstellen, sei-
ne Bilder nicht nur zufälligen Passan-
ten und Gleichgesinnten, sondern
auch einem kunstinteressierten Publi-
kum zugänglich machen. Das ist ein
schwieriger Spagat, zumal Graffiti
nach wie vor umstritten sind, weil sie
sich den Grundsätzen konventioneller
Kunst entziehen.

Der Traum von der eigenen
True-Type-Schrift
Trotz dieses Dilemmas bleibt Martin 
lebensmutig: »Ich habe in Leipzig in 
so kurzer Zeit viele neue Kontakte ge-
knüpft und fühle mich menschlich wie
künstlerisch angekommen«, be-
schreibt er sein Lebensgefühl. Studie-
ren will er nach dem Fachabitur nur,
wenn er damit einen Auslandsaufent-
halt verknüpfen kann. Ansonsten
bleibt er konsequent: »Kunst, die auf
der Straße stattfindet, hat an der Uni
nichts verloren.« 

Er wird weiter malen, malen, ma-
len. Als Schriften-Fundgrube nutzt der
Street-Artist vor allem das Internet.
Doch dabei allein soll es nicht bleiben.
»Ich möchte selbst eine True-Type-
Schrift entwickeln und vektorisieren.
Mal sehen, ob die dann irgendwann
im Standardzeichensatz von PCs lan-
det«, sinniert Martin Haufe und geht
seiner Wege.         GUNDULA LASCH

D E R  S C H Ü L E R  M A R T I N  H A U F E

Er ist gerade einmal 20 Jahre alt, steckt aber schon mitten in der

zweiten Ausbildung: Martin Haufe aus der ostsächsischen Klein-

stadt Bischofswerda hat in Schriften und deren künstlerischer

Gestaltung seinen Lebensinhalt gefunden. Seine

Street-Art-Bilder sind bemerkenswert, doch die

dafür erforderliche Anonymität verhindert

Ruhm und Ehre in der Kunstszene noch. 

Amal: Hilfe für Opfer rechtsextremer Gewalt 

Seit 2001 bietet die sächsische Initiative »Amal – Hilfe für Betroffene rechter 
Gewalt« Opfern umfassende Unterstützung – von der psychosozialen Hilfe bis
zum Gang zur Polizei. Auch hat Amal es sich zur Aufgabe gemacht, die rechtsex-
tremen Vorfälle in Sachsen zu dokumentieren und öffentlich darauf hinzuweisen. 
Im Oktober 2006 erhielt die Görlitzer Initiative den Julius-Rumpf-Preis der Wies-
badener Martin-Niemöller-Stiftung. Dennoch ist Amal wie andere Initiati-ven
gegen Rechtsextremismus durch die geplanten Änderungen beim Civitas-Pro-
gramm der Bundesregierung bedroht. »Wir wissen heute nicht, ob wir das kom-
mende Jahr überleben«, befürchtet Amal-Gründer Hagen Kreisel, denn 
die Förderung ist nur bis Mitte 2007 gesichert. Mehr Informationen: 
www.amal-sachsen.de/

Alte Gemäuer als 
Projektionsflächen

S P R A C H W A R T
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Gespucktes Deutsch
Von wegen Anglizismus-Wahn! So schlimm
ist es doch gar nicht mehr in Deutschland.
Zumindest nicht in der Werbung. Wo ges-
tern noch »The future. Together. Now.« auf
Werbeplakaten zu lesen war, steht da heute
»Direkt. Sicher. Günstig.« So wie Axa sind
viele andere Unternehmen in ihren Bot-
schaften zur deutschen Sprache zurückge-
kehrt. Douglas lockt nicht mehr mit »Come
in and find out« in die Läden, sondern be-
hauptet schlicht: »Douglas macht das Leben
schöner.« Herlitz gibt nicht mehr das um-
weltfreundliche Motto aus: »Let’s save the
web of life.« Bei dem Büro- und Schularti-
kel-Giganten haben alle nur noch »Lust auf
Lernen«. Die Liste ließe sich wahllos verlän-
gern. Was ist nur los mit Global-Playern 
von gestern? »For a better understanding«
von Otelo klang doch viel besser als »Otto – 
find ich gut« vom Otto-Versand, oder etwa
nicht? »Leading to results« (Deutsche Bank)
war doch viel weltoffener als das »Wir ma-
chen den Weg frei« der Volksbank.

Ist den Weltfirmen von heute auf einmal
bewusst geworden, dass 70 Prozent der
Deutschen nicht fließend Englisch sprechen
und verstehen und somit die Werbebot-
schaft an einem Großteil der Kunden vorbei-
geht? Mag sein. Auf jeden Fall drängt sich
beim Blick auf den Sinneswandel der PR-
und Werbestrategen Adenauers Zitat auf:
»Was stört mich mein Geschwätz von ges-
tern?« Dunlop, die Reifenexperten, rechtfer-
tigten damals ihren Spruch »Driving to the
future« mit der Feststellung: »Der englische
Slogan soll den innovativen Charakter von
Dunlop unterstreichen.« Na, so was! Ge-
schwätz von gestern. Die Future-Driver sind
in der Gegenwart angekommen und texten
jetzt für jeden verständlich: »Wer fährt, ver-
steht.« Nicht zu verstehen scheinen dage-
gen die Presseleute des Elektronikkonzerns
Philips die Zeichen der Zeit, die da heißen:
»Man spricht wieder deutsch.« Deren lang-
jähriges Firmenmotto »Let's make things
better« hat zwar ausgedient, aber Englisch
soll's doch schon noch sein. Deswegen:
»Philips – Sense and Simplicity«. Simplicity?
Genau. Warum simpel, wenn's auch kompli-
ziert, d.h. nicht-deutsch geht. 

Vor fast 100 Jahren galt der Gebrauch
von Fremdwörtern im Deutschen Kaiserreich
schon fast als Vaterlandsverrat. »Hier wird
deutsch gespuckt«, spottete der Wiener 
Kulturkritiker Karl Kraus damals über diesen
Sprachpurismus. Doch so puristisch wie vor
100 Jahren kann heute keiner mehr sein
wollen. So registrieren wir den allerneues-
ten Trend: Deutsch und Englisch als Mixtur.
In diesem Sinne: »Sign. Oder nicht sein«
(HighwayOne) und »Nice to miet you« 
(WoBa Dresden).

REINHARD FANSLAU
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An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel können
alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei dem Lö-
sungswort, das sich in den gelben Kästchen er-
gibt, handelt es sich diesmal um ein geniales
technisches Gerät aus der Zeit des Maschinen-
satzes (Blei). Bitte diesen Begriff auf einer Post-
karte oder über das Internetformular bis zum
31. Mai 2007 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern der
richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise: 
1. Preis: eine Original-Farbradierung von Su-
sanne Smajic: der »Bücherbär« (siehe Titelseite)
2. Preis: sechs Flaschen ver.di-Rotwein (Pinot
Noir)
3. und 4. Preis: Bücher und/oder CDs der Bü-
chergilde Gutenberg im Wert von je 30 Euro 
5. bis 7. Preis: je 1 Kilogramm ver.di-Kaffee
aus fairem Handel

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in der
Ausgabe 1-2007 von DRUCK+PAPIER: 1. Preis:

Der Kölner Künstler Gunter Demnig,
seit dem vorigen Jahr »Alternativer 
Ehrenbürger« von Köln, verlegt seit
dem Jahr 2000 in ganz Deutschland
vor den letzten Wohnungen von Nazi-
opfern, wie Juden, Sinti und Roma
oder Zeugen Jehovas, Stolpersteine im
Trottoir, auf denen unter der Zeile
»Hier wohnte« der Name, das Ge-
burtsjahr, das Jahr der Deportation
und – soweit bekannt – das Todes-
datum stehen. Organisatorisch wird
Demnig seit 2002 von einer gelernten
Schriftsetzerin, seiner Lebensgefährtin
Uta Franke, unterstützt. Mehr als
9.000 Messingplatten erinnern in über
190 Orten an die Ermordeten, geben
ihnen ihren Namen zurück und halten
die Nachgeborenen zum »Stolpern«,
zum Innehalten und Verneigen an.

Robert Ransenberg, manchmal
»Ranzenberg« geschrieben, wurde 
am 29. Mai 1876 in Calle im Kreis 
Meschede (Sauerland) geboren und
lernte Buchdrucker und Schriftsetzer.
Schon 1899, mit 23 Jahren, gehörte 
er dem Vorstand der Buchdruckerge-

die Behörde zwischen Stein- und Buch-
druck keinen Unterschied machte.«
Seinen Brief nach Köln unterschrieb er
mit »Juan Gunter Ransenberg, Buch-
drucker in Aachen – Samenhändler in
Puebla«. Fünf seiner Geschwister wur-
den ermordet, sein Bruder Ewald war
mit Roberts Tochter Martha verheira-
tet. Ewald Ransenberg war bis zur 
Deportation Leiter der Handwerker-
Umschulung für Juden in Köln.

Für die Auswanderung 
fehlte das Geld 
In den Briefen nach England geht es
vor allem um eine Auswanderung aus
Nazideutschland. Für Ernst wird
Schanghai als Exil in Erwägung gezo-
gen, immer aber fehlt das Geld für 
Visa und Fluchthelfer. 

Ganz der Sohn und Neffe eines
Buchdruckers, schreibt Ernst einmal
über die »Reklam«-Bände, er habe »ei-
ne gewisse Antipathie gegen die Bro-
schüren-Ausgaben. Der Einband geht
zu leicht auseinander und man hat
dann so einen Haufen zerlesenen Pa-
piers da liegen. Dann sind die 3- oder
4-fachen Nummern zu teuer, teurer
als gute Ausgaben.« 

Waagerecht: 2 Kurze, effektvolle Bühnensze-
ne, 8 Getränk aus einer trop. Frucht, 9 Schrift-
art, 10 Unglück, Missgeschick, 12 flüssiges
Fett, 14 Heilkunde, 17 Stirnschmuck, 19 gal-
lertartiges Kosmetikum, 20 Ansprache, 22
Werbekurzfilm, 27 franz.: Gott, 28 Bestandteil
von Waschmitteln, 30 Senkblei, 32 Weisung,
Verordnung, 34 Manuskripthalter an der Setz-
maschine, 37 Handlung, 38 Schaukelreck, 
40 Satzzeichen, 41 Lohnstaffel, 42 Zwischen-
mahlzeit.

Senkrecht: 1 Beleg-, Dokumentensammlung
in der Datenverarbeitung, 2 weibl. Zuchttier, 
3 Musikaufführung, 4 Straßenbahn (Kzw.), 
5 Schlackenberg, Schuttabhang, 6 Platz im Zu-
schauerraum, 7 Vorhaben, 11 Zeichenerklä-
rung, erläuternder Text, 12 feierliches Gedicht,
13 Beleuchtungsgerät, 15 weibl. Vorname, 
16 falsches Vorbild, Abgott, 18 Handwerkerti-
tel, 21 Körperpflegemittel (Kzw.), 23 Seeräu-
ber, 24 Anrede franz. Herrscher, 25 Schulfest-
saal, 26 schlechter Wagen, 29 Baumteil, 
31 altes Buchformat, Achtelbogen, 33 atlas-
bindiges glänzendes Gewebe, 34 Feingefühl,
35 Benennung, 36 Ungeziefer, Blutsauger, 
39 früherer Herrschertitel.

Adolf Göbel, 30519 Hannover (ein Sparschwein
mit 100 Euro in bar), 2. Preis: Walter Wohlt,
37281 Wanfried (sechs Flaschen ver.di-Weiß-
wein, Rivaner), 3. und 4. Preis: Martin Oetter,
95367 Trebgast, und Martha Bußmann, 86167
Augsburg (Bücher und/oder CDs der Büchergil-
de Gutenberg im Wert von je 30 Euro), 5. bis 7.
Preis: Rudolf Kopfmüller, 96173 Oberhaid,
Wolfgang Goitsch, 22045 Hamburg, und Klaus
Gärtner, 47665 Sonsbeck (je 1 Kilogramm
ver.di-Kaffee aus fairem Handel).

Auflösung des letzten Rätsels: 

Als Jude, Gewerkschafter und Sozial-
demokrat war Robert Ransenberg
ebenso wie sein »vorbestrafter« Sohn
zum Tode verurteilt. Am 6. Dezember
1941 wurde die ganze Familie – Ro-
bert und seine Frau Rosa, Martha mit
ihrem Mann Ewald und Sohn Ernst –
in das Kölner Messelager gebracht
und von dort aus zwei Tage später ins
lettische Riga deportiert. Robert, seine
Kinder und seinen Schwiegersohn ver-
schleppten die Nazis in das KZ Treblin-
ka. Die Daten der Tage, an denen sie
ermordet wurden, sind unbekannt.
Rosa Ransenberg wurde im KZ Stutt-
hof umgebracht. In der Eifelstraße 6
im Süden Kölns kann man sich nun
vor dem Buchdrucker Robert Ransen-
berg und seiner Familie verneigen. 

ULLA LESSMANN

werkschaft an, bis die Gewerkschaf-
ten 1933 zerschlagen wurden. Er war
offenbar ein sehr engagierter Gewerk-
schafter, denn neben mehreren Ver-
trauenspositionen bei den Buchdru-
ckern war er von 1911 an auch Mit-
glied im Kölner Kartell der freien Ge-
werkschaften und von 1924 bis 1933
Vorsitzender des Kölner Ortskartells
im Allgemeinen Deutschen Gewerk-
schaftsbund, der Vorläuferorganisati-
on des heutigen Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (DGB). Von 1898 an
war er Mitglied der SPD, von 1919 bis
1933 Stadtverordneter seiner Partei in
der Domstadt. 

Wegen »Vorbereitung zum
Hochverrat« im Zuchthaus 
Auch Robert Ransenbergs Sohn Ernst,
Jahrgang 1908, schloss sich 1926 der
SPD an, ging aber 1931 zur SAP, einer
sozialistischen Widerstandsorganisati-
on, die in Köln sehr aktiv war. Er wur-
de 1935 wegen »Vorbereitung zum
Hochverrat« und »Vertrieb illegaler
Schriften« zu sechs Jahren Zuchthaus

Weitere Informationen: www.ns-

dok.de, www.stolpersteine.com;

zur Kölner SAP und dem Prozess ge-

gen Ernst Ransenberg u. a.: Brigitte

und Fritz Bilz, »Diesen Menschen hat

man mir totgeschlagen«, Emons Ver-

lag, Köln 1999

Hier wohnte 
Robert Ransenberg …

verurteilt. Student Ernst, heißt es im
Urteil, »Sohn eines Arbeiters, be-
kämpft grundsätzlich das heutige
Deutschland.« 

Einen Teil der Briefe, die Ernst 
Ransenberg bis November 1940 aus
dem Gefängnis an seine Verlobte Dora
Levinger schrieb, die als Hausange-
stellte in England Zuflucht gefunden
hatte, und Briefe seiner Schwester
Martha, Jahrgang 1907, an Dora (mit
Anmerkungen von Vater Robert und
Mutter Rosa), hütet das Kölner NS-
Dokumentationszentrum. Ein Neffe
von Robert Ransenberg, Juan Gunter
Ransenberg, hat sie aus seiner zwei-
ten Heimat Mexiko Ende der 80er Jah-
re dem Archiv geschenkt. Dieser Gün-
ter Ransenberg, Sohn eines älteren
Bruders von Robert, war gleichfalls
Buchdrucker. Auch er war von 1934
bis 1936 wegen »Vorbereitung zum
Hochverrat« ins Zuchthaus gesperrt,
den Kölner Klingelpütz. »Ich hatte das
Glück, als Buchdrucker auf die Stein-
druckerei zu kommen«, schrieb er an
das NS-Dokumentationszentrum, »da

Erinnerung an den jüdischen Buchdrucker, Sozial-
demokraten und Gewerkschafter und seine Familie

Auf dem Bürgersteig vor dem Haus Eifelstraße 6 im Kölner Süden hat der Künstler Gunter Demnig

zur Erinnerung an den Drucker Robert Ransenberg und seine Familie fünf »Stolpersteine« verlegt. 

Mit fünf Stolpersteinen – Gedenktafeln aus Messing im Trottoir vor ihrer letzten

Wohnung – wird in Köln nun an die jüdische Familie Ransenberg erinnert. Der Kölner

DGB und die örtliche SPD haben mit der Initiierung und Finanzierung der Stolper-

steine für die Ehrung der von den Nazis Ermordeten gesorgt und bei der Verlegung

der Steine ihrer gedacht.
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Opfer der Nazis: der Drucker und Gewerkschafter Robert Ransenberg, seine Frau Rosa und sein Sohn Ernst wurden ermordet.
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